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Überwältigend war die Resonanz auf unseren
„Gibt es das noch?“-Aufruf vor zwei Wochen.
Viele Leser haben ihre Rechenschieber noch in
den Schreibtischschubladen und können Ge-
schichten dazu erzählen. SEITE 2
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Keiner muss sterben
VON JOACHIM KÖNIG

Punks statt Räuber stürmen die
Bühne des voll besetzten Kamm-
garn Kasinos. Ganz modern und
auch mit glücklicher Wende inter-
pretieren 15 junge arbeitssuchen-
de Erwachsene im Jobact-Projekt
Schillers Drama „Die Räuber“.

In die Gegenwart haben die jungen
Darsteller das Drama katapultiert,
das sich im Original von Friedrich
Schiller mit dem Konflikt zwischen
Verstand und Gefühl befasst und die
Rivalität zweier gräflicher Brüder
als Ausgangspunkt nimmt – urauf-
geführt im Jahre 1782. Die Räuber
sind eine Gruppe Punks. Der junge
Karl, gespielt von Miguel Fernandes,
stößt zu ihnen. Negative Erfahrung-
en in seinem kurzen Leben haben
den Freiheitsliebenden auf die
schiefe Bahn gedrängt und ihn auf-
begehren lassen. Vom Bruder Franz
(Tobias Fohlmeister) mit einem ge-
fälschten Brief beim Vater Maximi-
lian Graf von Moor (Tobias Dietz)
angeschwärzt und von jenem ver-
stoßen, erhebt sich Karl gar zum
„Leader of the Gang“, dem Räuber-
hauptmann. Die gemeingültigen
bürgerlichen Konventionen verach-
tend leben die Punks am Rande der
gesellschaftlichen Norm, treiben ein
freies Leben, das sie nur scheinbar
jeder Verantwortung entlässt.

Jobact zeigt Schillers Drama „Die Räuber“ in moderner und völlig neuer Fassung

Doch Karl Moors freiheitslieben-
der Lebensstil beginnt sich langsam
den selbstgeschaffenen Konventio-
nen der Räubergruppe zu beugen.
Seine Liebe zu Amalia von Edelreich
(Sandra Rittelmeyer) bleibt wegen

seines Freiheitswahns vorerst auf
der Strecke.

Was zu Beginn eher mit ruhigen
Dialogen zwischen Vater und Sohn
begonnen hat, nimmt im Laufe der
Aufführung immer mehr Fahrt auf
und entwickelt sich zur farben-
prächtigen, choreographisch ausge-
feilten Bühnenarbeit mit sehr gut
gesprochenen Dialogen. Dabei zei-
gen die Schauspieler eine Bühnen-
präsenz, die von Selbstsicherheit,
körperlicher und textlicher Aus-
drucksstärke nur so sprüht. Dies
zeigt auch die selbstbewusste Tanz-
einlage von Sandra Rittelmeyer.

Die Wende kommt nach einer
ausufernden Gewaltorgie und der
Tötung des Erzählers und Clubbesit-

zers, gespielt von Francesco Saieva –
und dem Bereuen der Tat. In einer
Art zeitlicher Rückwärtsbewegung
à la „Zurück in die Zukunft“ wird die
Tat aber rückgängig gemacht. Es
reift die Erkenntnis, dass durch den
Hass auf die Vätergeneration, aufge-
stauten Frust und Selbstmitleid, die
Selbstbestimmung auf der Strecke
bleibt und oft in sinnfreie Gewalt
umschlägt. Die Hinterfragung der
„No Future“-Philosophie führt den
Großteil der Punk-Räuber zu der
Frage, wohin dieser Weg der selbst
gewählten Ausgrenzung und Ableh-
nung sozialer Normen führen soll.

Die Abkehr vom protesthaften
Gruppenzwang und das Bekenntnis
zur persönlichen Verantwortung –

„Ich bin ich“ – setzt an die Stelle der
Selbstaufgabe des Einzelnen das
persönliche Engagement. Einzelne
treten aus der Gruppe heraus.

Das Scheitern der Protagonisten
in Schillers Drama erfährt in der von
den Darstellern umgestalteten Dra-
maturgie eine positive Wendung in
eine eigenverantwortlich gestaltete
Zukunft ohne Gewalt. „Wir wollen
mit unserer Aufführung aufzeigen,
dass nicht unbedingt jemand ster-
ben muss, um die Welt zu verän-
dern“, erklären die Schauspieler
unisono. Die eigene Geschichte wird
gestaltet, ohne dabei seine Indivi-
dualität und persönliche Freiheit
aufgeben zu müssen. Die Liebe siegt,
die Mündigkeit des freien Bürgers

mit allen Rechten und Pflichten
übernimmt das Bewusstsein.

Am Ende der Aufführung reißen
die Darsteller die Arme hoch und
feiern sich und das Publikum, das
wiederum mit rauschendem Beifall
und stehenden Ovationen die Arbeit
der Künstler honoriert. Die Darstel-
ler waren nach der Premiere über-
glücklich. Tobias Dietz resümierte:
„Alles super gelaufen.“ Die Erwar-
tungen wurden gar übertroffen, be-
stätigten alle Mitspielenden. Nico
Sengutta, der den Grimm spielt,
geht wie auf Wolke sieben und hat
durch sein einzigartiges Outfit und
kurze, aber ausdrucksstarke Text-
einwürfe die Zuschauer auf seine
Seite gezogen.

Im Musiksaal wird es gruselig
Für Gänsehaut und Gruselfeeling
sorgte die Theater-AG des Hohen-
staufengymnasiums (HSG) vergan-
gene Woche mit dem Krimi „Und
dann gab’s keines mehr“ von Aga-
tha Christie.

Theateraufführungen haben im
HSG schon Tradition. Trotzdem war
diesmal alles anders als sonst: Nicht
im Foyer, sondern im Musiksaal war
die Aufführung – die Gäste wurden
von den Schauspielern ab dem
Schuleingang entlang der Pfeile auf
dem Boden gewiesen. Vier Vorstel-
lungen gab es dort, alle waren aus-
verkauft.

Zum Inhalt von Agatha Christies
meistverkauftem Krimi: Zehn Per-
sonen werden von unbekannten
Gastgebern auf eine Insel eingela-
den. Doch von den Gastgebern fehlt
jede Spur, stattdessen verkündet ei-
ne Stimme, dass sich jeder von ih-
nen für ein in der Vergangenheit be-
gangenes Verbrechen verantworten
muss. Richtig ernst nehmen die Gäs-

Theater-AG setzt am Hohenstaufengymnasium Agatha Christies „Und dann gab’s keines mehr“ überzeugend um
te diese Prophezeiung aber erst, als
einer nach dem anderen ermordet
wird. Dabei geht der Mörder in der
Reihe eines Gedichts nach dem
Zählreim „Zehn kleine Negerlein“
vor, das zuvor auf dem Klavier zu
finden war. Die verbliebenen Besu-
cher suchen nach dem Mörder, wo-
bei jeder von jedem verdächtigt
wird und es zu jeder Menge Verstri-
ckungen kommt. Am Ende hat sogar
Agatha Christie selbst einen Auftritt.

Die Schüler spielten ihre Rolle so
überzeugend, dass dem Zuschauer
keine Zeit zum Durchatmen blieb.
Mit jedem Mord stieg die Spannung.
Das Bühnenbild und die Kleidung
der Schauspieler wurden bewusst in
Schwarz-Weiß gehalten, Dunkel-
heit im Saal, nur die handelnden
Personen wurden angestrahlt,
Spannung wurde vor allem über die
Sprache erzeugt. Nur bei einem
Mord wurde der Saal in rotes Licht
getaucht. All das verstärkte die ge-
spenstige Stimmung noch – zu viel
für manche kleinen Zuschauer, die

es nicht bis zum Ende im Saal aus-
hielten. Die Großen dagegen fieber-
ten bis zum Ende mit, ob der Mörder
überführt werden könne.

Die Jungschauspieler haben nach
der „Roten Zora‘“ und „Momo‘“ ein
Erwachsenenstück, besonders ei-
nen Krimi spielen wollen, erklärt
Dramaturgin Claudia Rieger die
Stückauswahl. Alle Rollen waren
doppelt mit Schülern der neunten
und zehnten Klasse besetzt, die
meisten schon seit mehreren Jahren
in der Theater-AG dabei. So schaffte
die Gruppe es auch, in nur vier Mo-
naten diese herausfordernde Auf-
führung auf die Beine zu stellen. In-
tensivstes Proben, häufig auch am
Wochenende, war angesagt. Viel Ar-
beit hatten auch die Helfer im Hin-
tergrund: Zehntklässler hatten die
Technik übernommen, Schüler der
Tablet-Klasse drei Musikstücke be-
arbeitet und daraus Gruselvarianten
gemischt, die perfekt zur Handlung
passten – eine überzeugende Dar-
bietung allerseits. (hec)

Traumpartner schon früh gefunden
Vor fast 70 Jahren beginnt die Lie-
besgeschichte von Hildegard und
Karl Bastian. Das Ehepaar feiert am
morgigen Donnerstag Eiserne
Hochzeit.

1947 in Hardt. Im Wald ging die 14-
jährige Hildegard mit Schäferhund
Rex spazieren. Zur gleichen Zeit soll-
te der 18-jährige Karl Waldgrund
holen. Plötzlich rannte Rex auf ihn
zu. „Das war ein riesiges Tier! Ich
wurde als Kind mal von einem Hund
gebissen und hatte große Angst“, er-
zählt der 87-Jährige lächelnd. „Sie
müssen keine Angst haben, der
macht nichts“, hat ihn damals seine
Hildegard beruhigt.

Karl, ein Waise, kannte das Mäd-
chen bereits vom Sehen. Nun nutzte
er die Gelegenheit und lud sie ins Ki-
no ein. Hildegard sagte zu, doch ihre
Eltern verboten das Treffen. Auch
zum Kerwetanz durfte sie nicht mit,
sie war zu jung. Doch Karl blieb hart-

Hildegard und Karl Bastian sind seit 55 Jahren verheiratet – Mit Vaters Unterschrift mit 18 Jahren vor den Traualtar
näckig, bis Hildegards Eltern endlich
die Einwilligung zu einem nachmit-
täglichen Kinobesuch gaben.

Danach trafen sich die beiden jun-
gen Leute häufig, vor allem auf dem
Fußballplatz, wo Karl sein Können
als Spieler zeigte. Oft war er auch zu
Gast in Hildegards Elternhaus. „Da-
mals gab es ja noch den Kuppelpara-
grafen“, erzählt die 83-Jährige.
„Meine Eltern hatten irgendwann
Bedenken, dass uns jemand anzei-
gen könnte, weil Karl so oft bei uns
war.“ Aber allen war klar, dass die
beiden ihren Traumpartner gefun-
den hatten, weshalb an Weihnach-
ten 1950 Verlobung gefeiert werden
durfte. „Ich brauchte die Unter-
schrift meines Vaters, um mit 18
schon heiraten zu dürfen, denn da-
mals war man erst mit 21 volljäh-
rig“, berichtet Hildegard Bastian.

Am 24. März 1951 fanden die
standesamtliche und die kirchliche
Trauung statt. „Es war mild mit ein

bisschen Sonne und ein bisschen
Regen“, erinnert sich das Paar. Ge-
feiert wurde in Hildegards Eltern-
haus, wo extra das Schlafzimmer
ausgeräumt worden war, um Platz
für die Gäste zu schaffen. Das Hoch-
zeitsfoto der beiden in Schwarz-
Weiß zeigt zwei Menschen, die vor
Glück nur so strahlen. „Das Bild war
wochenlang im Schaufenster ausge-
stellt und sehr teuer. Ich habe vor
Freude geheult, als Karl es gekauft
hat“, erinnert sich Hildegard.

Anfangs wohnte das Paar bei den
Eltern, während Karl auf dem Flur-
bereinigungsamt eine Ausbildung
zum Vermessungstechniker absol-
vierte. Es folgten die erste eigene
Wohnung und der Umzug nach Kai-
serslautern. 1951 wurde der erste
Sohn geboren, 1952 die Tochter. Am
4. Juli 1954, dem Tag als Deutsch-
land Fußballweltmeister wurde,
kam der zweite Sohn auf die Welt.
„Die Hebamme war ein Fußballnarr.

Sie hatte zig Kofferradios im Flur
verteilt, um nur ja nichts zu verpas-
sen“, erzählt Hildegard, die sich in
den folgenden Jahren um Kinder
und Haushalt gekümmert hat.

Die Familie ist gerne gewandert
und machte regelmäßig Busfahrten
in den Urlaub. Seit 1980 lebt das
Paar im eigenen Haus, das es ge-
meinsam mit der Tochter erworben
hat. Gefragt nach dem Geheimnis
ihrer langen Ehe, antwortet Karl
Bastian: „Oft sind wir uns nicht ei-
nig, aber wir versöhnen uns immer
schnell.“ Wichtig ist beiden, die ei-
gene Meinung zu vertreten, aber
stets im Gespräch zu bleiben.

Die Eiserne Hochzeit wollen sie
mit den drei Kindern, drei Enkeln
und einem Urenkel feiern. „Viel-
leicht fahren wir danach ein paar Ta-
ge weg“, sagt Karl Bastian, „und ma-
chen unsere Hochzeitsreise. Das
konnten wir damals nämlich nicht,
dafür fehlte uns das Geld.“ (olk)

TIER DER WOCHE

Fred ist ein Chinesischer Zwerghahn und im
Tierheim als Fundtier abgegeben worden.
Niemand habe ihn vermisst, wundert sich das
Team, das nun einen Platz für den einjährigen
Hahn sucht, wo er sein schönes „Kikeriki“ er-
schallen lassen darf. Das sollte die menschli-
che Nachbarschaft gewöhnt sein und tolerie-
ren können. Die tierische Nachbarschaft sei
davon grundsätzlich weniger beeindruckt. Da-
zu könnten jegliche Bauernhof-Tiere gehören.
Wichtig sei bei Hühnern ein Auslauf, ein kälte-
und zugluftgeschützter Stall, möglichst auch
ein überdachter Scharrraum. (red)

Wollen Sie Fred ein neues Zuhause geben?
Dann melden Sie sich im Tierheim unter
0631 3503667. Weitere Informationen gibt
es im Internet auf der Homepage
www.tierheim-kaiserslautern.de.

FREIZEITTIPPS

„British Band Classics“ hat sich das Landes-Ju-
gend-Blasorchester in der aktuellen Arbeits-
phase vorgenommen. Seit dem vergangenen
Wochenende proben die jungen Musiker in-
tensiv, was sie am Ostersonntag, 27. März, 18
Uhr, im SWR-Sendesaal, Emmerich-Smola-
Platz 1, zu Gehör bringen werden. Unter der
Leitung von Bernd Gaudera, dem Landesmu-
sikdirektor des Landesmusikverbands Rhein-
land-Pfalz, stehen Klassiker der symphoni-
schen Blasmusik auf dem Programm, wie die
„First Suite in Es“ von Gustav Holst, das an-
spruchsvolle „TheYear of the Dragon“ von Phi-
lip Sparke, „Lincolnshire Posy“ und der „Child-
ren’s March“ von Percy Aldridge Grainger.
Karten für das Benefizkonzert zugunsten der
Kinderhilfsaktion Herzenssache gibt es zu 15
Euro, für Schüler und Studenten (ab elf Jah-
ren) für 9 Euro, im Vorverkauf bei www.ticket-
regional.de, Thalia, Pop-Shop, der Tourist In-
formation und The Cottage. (red)

H-Moll-Messe mit Musik
und Tanz interpretieren
Ein Musikerlebnis für alle, die Freude an Be-
wegung und Musik haben, verspricht Irmela
Knoll-Kliewer, Kirchenmusikerin und Tanzan-
leiterin, bei „h-Moll-Messe bewegt“. Der Kurs
findet statt am Samstag, 9. April, 10 bis 17 Uhr,
in der Stephanuskirche, Kantstraße 93. Er kos-
tet 45 Euro. Die Anmeldung ist bei Alexandra
Linsmayer von der Evangelischen Arbeitsstelle
Bildung und Gesellschaft, 0631/3642122, E-
Mail alexandra.linsmayer@evkirchepfalz.de,
möglich. (red)

Junge Musiker spielen bekannte
Werke der symphonischen Blasmusik

Das neunmonatige Programm
Jobact für arbeitssuchende Ju-
gendliche wird in Kooperation
von ASZ und Jugendberufsagen-
tur durchgeführt. Vertreterinnen
der Einrichtungen waren von der
Aufführung begeistert. Liane
Kampmann (ASZ): „Wir haben
das ja alles von Anfang an mit be-
gleitet und es war toll zu sehen
wie sich jeder bis zum Tag der
Aufführung entwickelt hat.“ Und
Kerstin Heinzmann (Jugendbe-
rufsagentur): „Ich war fast aufge-
regter als die Schauspieler.“

In der nun folgenden dreimo-
natigen zweiten Projektphase ab-
solvieren die jungen Erwachse-
nen ein durch das Team begleite-
tes betriebliches Praktikum. Das
Ziel: mit dem durch das Schau-
spielern gewonnene Selbstbe-
wusstsein einen passenden Aus-
bildungs- oder Arbeitsplatz fin-
den. (kön)

ZUR SACHE

Das Projekt

Schillernde Figuren: Die Räuber-Punks im Freiheitswahn erkennen spät, dass sie nur scheinbar ohne Verantwor-
tung und Konventionen agieren. Beide Aufführungen in der Kammgarn waren ausgebucht, die Karten waren
kostenlos. FOTO: KÖNIG

Es wird immer einer weniger, doch wer ist der Mörder? „Und dann gab’s
keines mehr“ wirkt in der HSG-Inszenierung auch mit Unterstützung der
Tablet-Klasse besonders gruselig. FOTO: HECKMANN

Ihr Geheimnis für 55 Jahre Ehe:
Karl und Hildegard Bastian legen
Wert darauf, die eigene Meinung
zu vertreten, aber stets im Ge-
spräch zu bleiben – und sich schnell
wieder zu versöhnen. FOTO: OLLE

Fred schreit gerne laut: Kikeriki. FOTO: FREI

Die Erkenntnis: Frust und
Selbstmitleid schlagen in
sinnfreie Gewalt um.


